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rial gesammelt, aber doch der boden gewonnen sein, auf 
dem diese und ähnliche fragen eher eine definitive erledi- 
gung finden werden als auf dem einer hergebrachten und 
eben darum von allem historischen sinn verlassenen syntax, 
welche, unter den möglichen constructionsweisen eine „ad 
sensum" genannte als ausnähme (!) von der regel aufstel- 
lend, sich nothwendig das verständnifs gerade der „spre- 
chendsten" äusserungen des Sprachgeistes im einzelnen und 
ihres tiefern Zusammenhangs im ganzen verschliefsen mufste. 
Aarau. Dr. L. Tobler. 



Etymologien von rjfitya und aga. 

I. 'Hfiigcc. 

Eine befriedigende ableitung und deutung von »)«ap 
und fjfiiga ist bisher weder innerhalb des griechischen al- 
lein, noch auf dem wege der Sprachvergleichung gelungen. 
Obwohl der von Ahrens in d. zeitschr. III, 161 — 176 an- 
gestellte versuch an planmäfsigkeit und ausführlichkeit alle 
andern übertrifft, so ist dadurch doch die Untersuchung 
vielmehr neu angeregt, als abgeschlossen worden. Indem 
er Bopps vergleichung der ersten silbe von tjuiga mit der 
sanskrit würze! dju anerkennt, aber dessen abtheilung ri-piga 
sammt der erklärung des zweiten theiles aus ptQog mit 
recht mifsbilligt, schliefst er sich Benfey's (II, 208) freilich 
besserer Scheidung von stamm und suffix in ij^t-iga^ sowie 
dessen vorausgesetzter urform djnf-SQa an, die er dadurch 
völlig zu sichern glaubt, dafs er die wurzel d j u , zu d j ä v 
verlängert, nicht blofs bei Tätiget, sondern auch bei fjtig zu 
gründe legt. Dafs in diesen beiden Wörtern ein ursprüng- 
licher consonantischer anlaut dj (welcher in Zsvg = Jjsvß 
als Z, in Jifög als Jv zu erkennen ist) vorn abgefallen sei, 
davon, meint Ahrens, sei noch eine spur in dem Spiritus 
asper von tjuioa und %u>q geblieben. 
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Wenn aber überhaupt ein spiritus asper gar drei laute : 
v, j, s*) vertreten und darum, falls nicht andere beweis- 
grfinde hinzukommen, für sich allein noch keinen dieser 
laute beweisen kann, so ist ein solcher Spiritus am aller- 
mifslichsfen , wenn er unstät und nicht ursprünglich er- 
scheint, wie im vorliegenden falle, wo ihn zwar riftiQa hat, 
nicht aber das altepische ijficeQ, nicht ttjpeQov, zwar %co§, 
nicht aber dessen eigentliches prototyp rjcag (und so iqiog, 
nicht ijotog) nebst dem äolischen avwg. Nun sträubt sich 
Ahrens gar wegen des blofsen spiritus von ioog gegen die 
unabweisbare Verwandtschaft von ai/'wg, jonisch tjcug mit 
skr. ushäs**) und lat. aurora, da doch jener spiritus durch 
die bekannte aspirationsverschiebung zu erklären ist. Diese 
findet nämlich, wie bei aspirierten consonanten***), so auch 
beim blofsen hauch statt und besteht darin, dafs der, meist 
aus einem f entstandene hauch von vocalen im innern der 
Wörter auf den anfangsvocal übertragen wirdt). So ist 
aus homerischem 'Ajriöijg später Atdr/g, aus altem afexuv, 
ctftxovoiog in einer attischen inschrift (C. Inscr. n. 71, b. 
z. 1) HAK021A d. i. axovoia, ans afoXltjg — «A??'stf) 
geworden; so gieng ebenfalls in nachhomerischer zeit tfa- 
öov in eaSoVf lfäi.(ov in iälmv über, gleicherweise rj/iXiog 
in ijXtog und so denn die allseitig anerkannte ursprüngliche 
form Stftig, jonich fowg in iwgiW). 



*) In ganz sichern beispielen: sp. asp. steht 1) für v in (trat (statt 
i'artu), skr. vastg', lat. vestitus est, — 2) fllr j in finaq, skr. jakrt, lat.jecur, 
— 3) für s in 'iSoq, skr. sadas. 

**) Hierfür genügt die erwidemng von Bopp vergl. gramm. (2. ausg.) I. 
s. 302 in der note. 

***) Mehlhom griech. gramm. §. 44. Bopp vergl. gramm. §. 104 a. 

f) Giese &ol. dial. s. 401 — 406. 

ff) Choeroboscos ap. Etym. M. s. v. "Alis, Ultf. 

tff) Der spiritus asper im innern der Wörter ist im attischen nur von 
Tau« (pavo, pfan) durch die alten grammatiker bezeugt (s. Giese s. 326. 
Lchrs de Aristarchi stnd. Hom. p. 341 — 345. v. Velsen Tryphonis fragm. 
p. 8. 9), sonst vielfach im lakonischen dialect, wo er aber aus a entstanden 
ist. Da in obigen verben der spiritus asper vom wurzelvocal auf das aug- 
ment nicht weniger gleichm&fsig, wenn er aus <r, als wenn er aus^ entstan- 
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Demnach bietet der Spiritus asper des nachhomerischen 
'6wg keinen anhaltspunkt für irgend einen frühern anlaut. 
Wenn gleiches nun auch von tjfiiga gilt, wie oben hin- 
länglich angedeutet ist und später noch genauer erwiesen 
wird, so hat Ahrens dennoch durch zwei aufgestellte sätze 
die etymologische erklärung von fjuiga gefördert, 1) dafs 
fi in quag zum stamm gehört und ctg suflfix ist, wie sol- 
ches in tiS-ag und Säfi-ag klar vorliegt, „weil keines der 
analogen Wörter ein ^-suffix hat", 2) dafs tjfiiga mit ycag 
in der engsten begriffsverwandtschaft steht und für beide 
derselbe stamm zu suchen ist, wozu wir jetzt, freilich auf 
anderm wege, übergehen. 

Die erste bedeutung von rjuag ist tageshelle oder 
das tagen, in welcher es mit i-jcog verbunden vorkommt 
II. VIII, 66: oyget (ikv ijtag rjv xai äi^sro legov rjfiag, „so 
lange nun morgenroth war und die heilige tageshelle 
zunahm"; denn dafs es nur vom morgen verstanden ist, 
zeigt v. 68, wo mittag den gegensatz bildet : fj(iog 8' i)iXtog 
fiioov ovgavov äftcfißsßrjxu. Gleiches gilt von dem in Od. 
V, 390; IX, 76; X, 144 wiederholten verse: it\V ots §ij 
tqitov rifictQ IvnXöxttfioq rkteß' 'Hmg, „als nunmehr . . Eos 
die dritte tageshelle zu stände brachte", nicht etwa 
„den dritten tag vollendete", denn sie eröffnet jedesmal 
den tag. Oft wechseln $(og und rifdga, gleichwie Hesy- 
chius aveog einfach mit rj/iiga erklärt, als gleichbedeutend 
mit einander ab, namentlich bei Xenophon, welcher bald 
rjfi&Qct vnicpaivs sagt Anab. III, 2, 1; IV, 2, 7, bald gwg 
imicfaivs IV, 3. 9 , in gleicher weise erst tlg tf/v imovaav 
Uta I, 7. §. 1 und sogleich darauf §. 2 ««« rj? imovet] 
tlfiegq. Zu dieser ältesten bedeutung von rjftag gehört 
zunächst das homerische tjigiog, matutinus, II. I, 497. 



den ist, vortritt, z. b. in ilgnov von wrz. 'EPIJ, SERPere, so sind mit Giese 
s. 401 folgende stufen für jedwede aspirationsverschiebung anzunehmen: 
tfiXif — inXar — idXiav — ijXiar, 
taiqnor — Uqnor — S'fonoc — ilgiior, 
iamö(t>p> — linöfm» — hnöftrjv — ilnöfmr 
so auch: r^lXiOi — ifiXios — r,lXtot — <jA»o;. 
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557. Od. IX, 52, welches ebenso unzweifelhaft vom frühen 
morgen zu verstehen ist, wie vnyotoe II. VIII, 530. Od. 
IV, 656. Denn jenes von ar/Q, gen. TjiQog, nebel, deuten 
zu wollen, ist vergebliches bemühen, obwohl noch jüngst 
von Döderlein Hom. gloss. 1850. I. s. 6 wiederholt, da sol- 
ches an der bestimmten erklärung der alten grammatiker 
durch oq&qivos, iw&ivog scheitert, dagegen eben deren rich- 
tige Verbindung von riigiog mit 17 pt, frühe, schon von 
Buttmann im lexilogus I. s. 121 mit vorsieht etymologisch 
sicher gestellt ist*). Verbinden wir nun mit beiden das 
nach bedeutung und form offenbar verwandte kvqiov, mor- 
gen, so giebt uns dieses, welches durch syncope aus api- 
qiov zu erklären ist, das digamma an die band, also rifigiog 
und rifQi. Das ihnen zu gründe liegende Substantiv mufs 
■>]fSQ oder vielmehr mit dem üblichen Substantivsuffix ctg : 
Vf<*Q (tag, morgen) gelautet haben, woraus dann mit Über- 
gang des j: in ft eben tjfictg wurde**). Diesen Übergang 
bezeugt nun gerade der Spiritus asper im fem. T^iga: er 
bekundet die entstehung dieser form aus ryriQa vermittelst 
der aspirationsverschiebung. Die übrigen nicht aspirierten 
formen: »7^«£>, dor. afiag und äficega***), dazu sogar vrj- 
(itgov, folgen einem andern Sprachgefühl, als sei./ in fi 
vollständig verwandelt, also eigentlich keine aspiration mehr 



*) Benfey stellt diese Verbindung II, 384 im nachtrage zur wurzel AY 
wieder her, nnr schreibt er ajjntos irrig statt r/tyios, nachdem er I, 263 
<7<g«oc noch unter wurzel Af — skr. vä gestellt hatte. Beiläufig bemerke 
ich, dafs diese von ersterer ganz verschiedene wurzel nicht AF, sondern so- 
wohl für das verbum afiifit, als für die ableitungen AFE heifsen mufs. 
So ist die eigenthUmliche gestalt der wurzel für das griechische, da dieses 
den anlaut A als phonetischen Vorschlag hinzugenommen hat. Siehe meine 
Abhandlung über Verstärkung des anlaute im griechischen in Höfers zeitschr. 
f. d. wiss. d. spr. IV. s. 92. 

**) Die bekanntesten beispiele dieses Übergangs sind pla, aus £ia Benfey 
I. 8. 8, fiaax'ü-n aus^ao'jroUij und ftoxlot aus/ojfAo? ib. s. 852. Dadurch 
«rkltrt sich auch Xtiitxfiöxit Hesiod. Theog. 826 aus UUtyj: 6t»«. 

***) In der alten lokrischen inschrift, welche Boss 1854 herausgegeben 
hat, A, z. 5 JEKAMAPAN d. i. oVx' iftagär, decem dierum. Diese form 
hebt das bedenken von Ahrens in betreff der nur geringen Verschiedenheit 
von t für o in ijftlQa und vermittelt dieses mit rytaQ. Das r in «uaroc 
wie in ^/tocto; erklärt G. Curtius in d. zeitschr. IV. s. 214 mit recht für °ac- 
«essorisch. 
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zu übertragen. Der Vorgang in rjftiga aber, dafs ursprüng- 
liches £ ungeachtet seiner Verwandlung in /x dennoch jene 
nachwirkung in der aspiration ausübte, steht nicht allein 
da, sondern erweist sich deutlich an einem zweiten sehr 
ähnlichen falle in 'innog. Dieses mufs, mit skr. äcva-s und 
lat. equus verglichen, ursprünglich ixjrog geheifsen haben. 
Nachdem der halbvocal ß sich leicht in einen labialen con- 
sonanten verwandelt und zwar, da die voraufgehende te- 
nuis x sich einem solchen assimilierte, in n verhärtet hatte, 
gab man dennoch die aspiration nicht auf, sondern liefs 
sie vortreten und so ward innog die vorherrschende form; 
doch zeugt der mangel der aspiration in manchen Zusam- 
mensetzungen Aixinnr) Od. IV, 124, Ntxinni], Atvxmnog, 
rhavxmnog, Kgürmnog, Avunnog allerdings von einem fei- 
nern Sprachgefühl , insofern man _f als in n völlig aufge- 
gangen betrachtete und eine aspirationsverschiebung also 
für unmöglich hielt. Man sieht, dafs beide fälle hinsicht- 
lich ihres Schwankens in anwendung der aspiration sich 
gegenseitig erklären und tjfitga in gleicher weise auf ryr&ga 
und damit auf rifctg, wie innog auf txfog, zurückweist. 
Nunmehr können wir ursprüngliches fjßag mit dem sinn- 
verwandten i'ifrig derselben wurzel AY, cri/w, welche anzün- 
den (Od. V, 490) und leuchten bedeutet, entschieden zu- 
schreiben, was bei rjwg schon die alten erkannten (etym. 
M. i)cog naget to aveo ro kdftna. Eustath. ad H. XXIV, 
785). 

Die bisher innerhalb des griechischen allein gefundene 
etymologie von riftag wird nun vollends noch durch das 
verwandte sanskritwort bestätigt und gesichert. Es be- 
steht nämlich von der entsprechenden sanskritwurzel ush 
(lat. uro, us-tum) ein mit demselben suffix ar gebildetes, 
gleichbedeutendes nomen nsär, morgen, von welche'm Auf- 
recht in d. zeitschr. IV, 259 mehrere in den veden vorkom- 
mende casus nachgewiesen hat, darunter usrf, am morgen, 
welches so genau als möglieh dem griechischen oben er- 
wähnten rijrgi entspricht. Denn da die im griechischen 
stets gunierte wurzel AY (mit der nebenform EY in tvu 
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und Evgog) das s von skr. us ganz hat fallen lassen*), so 
haben wir nach analogie von avtog, ctfüg, V^S gegenüber 
ushäs auch hier consequent ohne s avag, ajrag, yjrag ge- 
genüber usär zu erwarten, also mit syncope fogi wie usri. 
Auch das gleich wie äfxäga von aftag (dor.) oder ijuioa 
von ijuag (jon.) so von usar gebildete fem. usrä mit der 
bedeutung tag hat Aufrecht (ebendas. s. 258) in mehrern 
stellen der veden nachgewiesen, endlich usriya-s, welches 
dem griech. avgiov und rijrkgiog gleichgebildet ist und ob- 
zwar nicht gleichbedeutend damit (morgendlich), doch auch 
leicht vereinbarliche bedeutungen hat, als adj. röthlich, 
als subst. strahl, indem diese unmittelbar wie die goSo- 
ödxrv?.og itfcog und das lat. aurum, von glänz und färbe 
so benannt, an den wurzelbegriff brennen sich anschlie- 
fsen. Beide sanskritwörter sind mit syncope von usär, gen. 
usräs, gebildet, so auch avgiov von ccfag, dagegen nicht 
syncopirt sind die griech. foega oder ijphga und rjjrigiog. 
Aus gleichen bestandtheilen erwachsen, haben gerade die 
beiderseitigen nomina weniger, als ihre spröfslinge, ähn- 
lishkeit der gestalt, da in einem auch sonst öfter wieder- 
kehrenden gegensatze das sanskritwort usrä die wurzel rei- 
ner bewahrte, hingegen das griechische nomen das suffix 
besser schützte, um so mehr Veränderungen aber in der 
wurzel annahm — für us, mit Verlust des s-, AY, Af, 
AM — und so afiäga, endlich tjuiga wurde. 



IL "ilga. 

Die sanskritwurzel ush erscheint auch in der wahr- 
scheinlich altern gestalt von vas, sowohl im adv. vastar, 
in der frühe, und im neutr. väsara-m tag, als besonders in 
vasantä-8, frühling, woran wir ihre Verbreitung in den ver- 
wandten sprachen anschliefsen können. Schon Benfey hatte 
(1,309) aus der vergleichung von lit. wasare, pers. bahar 
(aus vasar) und lat. ver für das griechische wort 'tag die 



*) Bopp vcrgl. gramm. §. 26, 2). 
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urform fiootQ richtig erschlossen und das skr. vasantä für 
verwandt, nur mit anderm siu'fix — anta gebildet, erklärt. 
Aufrecht fugte in d. zeitschf. I. s. 351 zur vergleichung 
noch das nordische vär (wahrscheinlich aus vasar), die zend- 
form vanhra in correcterer Schreibung*) und die treffliche 
begriffserklärung hinzu, dafs der frühling als ein erglänzen 
der natur, gleichsam ein aufbrechen der morgenröthe, nach 
langer winternacht gefafst sei. Die würz, vas, aufleuch- 
ten, die er aus den veden nachweist, läfst er zu ush sich 
zusammenziehen, was unbedenklich anzunehmen ist. Zu 
jener auffassung vom aufleuchten des frühlings stimmt noch 
bei Xenophon der öfter wiederkehrende ausdruck 'iag vni- 
yatve Hellen. III, 4. 16; IV, 1. 41 ; V, 4. 58. Ages. I, 25, 
so dafs wir die erklärung von £«{> (fioag) als ein sicheres 
crgebnifs betrachten können. Nicht ungeschickt gerathen 
hat schon Etym. Magn., so weit es von dem engern ge- 
sichtskreis möglich war: "Eccq nagcc ro alw, o Gijfiaivsi xo 
(fcdvto ■>] to Xäfinio. Das folgende Ini xov aifiarog §ux 
to tv reo 'ittQi ahtovä&iv to alua ist eine übertragene, 
aber anders zu erklärende bedeutung bei spätem dichtem. 
Sie übertrugen Zccq sowohl auf schönes und angenehmes, 
als auf lebenskräftiges, wie wir blute, nerv, seele metapho- 
risch anwenden und nannten so denn auch des blutes durch- 
strömende lebenskraft 'sag, wie dies am kürzesten Hesy- 
chius bezeichnet: etap, aifta t) %f>i>xv und rjag, at/ict, VW**)« 



*) Ueber die entstehung der lautverbindung anhr im zend aus der skr. 
asr s. Bopp vergl. gramm. §. 54. 

*') Kuhn vergleicht in d. zeitsehr. II. s. 136 — 187 Ioq in der bedeu- 
tung Wut mit dem altlat. assir bei Festus, „quod Latini prisci sanguinem 
assir vocarent", welches zum skr. asrg' stimmen mag. Aber jenes tag mit 
seinen nebenformen (2aQ, »/ao, Sog bei Hesych. ist sicher nichts anderes als 
das bekannte f«o, ver; frühling und die bedeutung blut nur eine der meta- 
phern spaterer dichter, zunächst Jap jfagiTai)', TtoO-mr, v/iriav, der lenz (die 
blttthe) der reize, wünsche, gesttnge; wie wir bei den klassischen dichtem 
äv&oq iißävruv, tg<aroq, vftvuv u. s. w. finden; dann aber auch im vielfach 
bestätigten sinne von blut ist fao gewifs nur eine metapher, lenz für lebens- 
kraft, seele, kraft (Hesych. tJoo, al/ia ij t//t<*i} )• Diese ward dem blute erst 
beigelegt, wie Oppian. Hai. II, 618 yovoio &iQ[id>> tag Wiiomrt» »sie 
schlurfen des blutes heifse kraft (seele)" und dann geradezu für blut ge- 
braucht; daneben ist aber auch die ähnliche Übertragung auf 81 zu beach- 

VII. 5. 25 
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Mit f&öccQ steht wQtt in nächster Verwandtschaft, die 
durch das sanskritwort vasara-m, tag, obiger begriffsver- 
bindung gemäfs und nicht minder formell vermittelt wird. 
Diesem würde im griechischen jroactQov entsprechen, gleich- 
wie dem skr. vähana-m griech. j:6%avov gegenübersteht; 
als femininnm und mit verlust des a, wie in fiag und al- 
lem', was zur wurzel AY gehört (s. vorige seite), entstand 
fodqa und dieses ward wie %öavog in %(5vog (vgl. ßo^aag- 
ßwffttg IL XII, 337), zusammengezogen in ^toga.' Das di- 
gamma bat schon Benfey I, 328 aus ä-ugog und dem spir. 
asp. von wqu mit recht gefolgert. Derselbe hat als ur- 
sprüngliche bedeutung von mqcc die des eigentlichen som- 
mers und zwar aus bnüqa als einer Zusammensetzung von 
bn (Vgl. öma&ev, hinten) und uga, also eigentlich Spätsom- 
mer, erklärt Es widerspricht aber jeder annähme einer 
Zusammensetzung von bnüga mit wqcc (auch der mit bno$, 
wonach man. es als saftzeit deutet) der mangel der aspi- 
ration, indem es öcpwQct heifsen müfste, ferner der umstand, 
dafs keine analogie irgend eines mit adverbialem bn in der 
bedeutung hinten oder nach zusammengesetzten wortes 
vorkommt und endlich dürfte bn sich schwerlich mit öniaaw, 
oma&ev verbinden lassen, woran Benfey selbst I. s. 129 
zweifelt. Indem ich daher jenen weg verlasse, leite ich 
biuiga von der wurzel on, kochen, her, von welcher bntög, 
bntaXiog u. a, stammen (Benfey II, 89) und oxpt» oder öipco 
als n ebenform zu %xj)(o vorkommt in nvavoipMv , was viele 
Inschriften statt nvavetpiwv haben, so dafs bmogy bei Ho- 
mer wie &akntaqtj gebildet (nur mit abweichendem accent, 
wie fikyctQQv Bopp vergl. accentuationssystem s. 166), das 



ten, welches bezeichnet wird in tlaf iXaias, des Ölbaums kraft (oder seele) 
und Callim. fr. 201 (Bentl.) IlolXäx* &' Ix lv X pov njo* ««Jtr ?«o, „oft 
leckte er aas der lumpe die fette kraft". Die vollständigem angaben s. im 
The*, ling. Graec. ed. Dind. vol. m. p. 9. 10. üebrigens will dieser versuch, 
die bedentnngen von Taq so weit hinab bis zu den hysterogenen zu erklären 
und zu ordnen, keinen ansprach darauf machen, der einzig mögliche und 
vollkommen richtige zu sein; es wäre" auch w6hl denkbar, dafs feto, Mut, 
von der ursprünglichen bedeutung der wurzel vas, brennen, leuchten, herge- 
leitet, eigentlich das roth und dieses wiederum das blut, das (gelblichrothe) 
öl und die prächtigste bluthe (vgl. Hesych. fa^tiov, qaSov) bezeichnet hätte. 
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kochen oder die reife bedeutet. So braucht es Herodot 
IV, 199, wo er von den drei Sommerzeiten und ernten in 
Kyrenäa berichtet, von denen die erste an der kflste, die 
zweite im mittellande, die dritte auf dem hochlande er- 
folgte, und schliefst: oürw in oxtu fifjvas Kvgqvalovg 
önwQi] inixti. Von Alkman ist uns sogar bei Athenäus 
X, 416 eine aspirierte form önaga*) erhalten, welche also 
den spiritus asper mit %xpw gemein hat, übrigens als dori- 
sche (lakonische) form zu onwQa, wie d-tagos zu tfecogog 
sich verhält. Wenn also hiernach die erklärung von bnüqa 
als Spätsommer aufgegeben werden mufs, so fällt damit 
auch Benfey's folgerung weg, dafs die bedeutung des ei- 
gentlichen sommers die ursprüngliche von aip« sei, wie- 
wohl derselben als abgeleiteten nichts entgegensteht. In 
formeller hinsieht erklärt Benfey jroi(>a für ganz identisch 
mit skr. varshä-s, regen, regenzeit, indem er foqao vor- 
aussetzt: daraus soll erst durch assimilation ^oqqo, dann 
durch dehnung des den doppelten liquidis vorhergehenden 
vocals/'wpo geworden sein, lautveränderungen, von denen 
weder leitende spuren, noch analogien gegeben werden. 
Wie nun gar die bedeutung regenzeit bei den Griechen 
nach Veränderung ihrer wohnsitze in die von „schöner Jah- 
reszeit" umgewandelt worden sei, ist nicht klar. Ein sol- 
ches überspringen ins gegentheil ist nicht nur an sich un- 
annehmbar, sondern es liegt auch nicht die leiseste andeu- 
tung im Sprachgebrauch von äga vor, dafs es je regen be- 
deutet habe, während doch das mit skr. varsha-s wirklich 
verwandte nomen %q<sij, thau, und das homerische verbum 
anosQcai, wegschwemmen, die bedeutung der skr. wrz. vrsh 
„netzen" nicht verläugnen. 



*) °J2po; d' totpti Tpet;, <Hqo<; 

xal x l ~H' a XÜxdQav TQlxan 
xal tligaTOV TÖ tjQ, Sxa 

adXktt ftir, iaSCiv S ääav 

ovx ton, 
wo also xvmaoav für xal onagav steht und zwar von den verschiedenen 
lesarten hinlänglich gestützt: xitptdxw nag av, ■xtifiäx ' nagar, /tjttcUf) 
naqav. S. Bergk poet. lyr. grae. p. 553. Ahrens dial. dor. p. 182. 

25* 
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Da wir nun in dieser vergleicbung sowohl lautliche, 
als begriffliche Übereinstimmung vermissen, so suchen wir 
die von uns oben angekündigte, formell wohl gesicherte 
herleitung von jrolga mittels jrodga aus j?tag auch in be- 
ziehung auf die bedeutung näher zu erweisen. Die von 
frühling im Homer setzen wir oben an: 

II. II, 468 fivgiot, oaaa re yvXXa xal äv&ea yiyvziai wgtj. 
Od. IX, 51 ijX&ov 'inud-', oaa cpvXXa xal äv&ta yiyvsrat 

ägtj. 

Damit stimmt auch noch spät, bei Polybius überein 
rijg ägag Imytvofdvtjg „beim eintretenden frühling" II, 9. 1. 
34, 3. Auch Hesychius geht von dieser bedeutung aus: 
"Siga, to 'dag t) &igog rj (logrptj*), nur umfafst üga mehr 
als 'iag und unzweifelhaft ergibt sich aus vollständiger be- 
trachtung seines Sprachgebrauchs, dafs wir mga nicht als 
unsern vom sommer bestimmt geschiedenen frühling, son- 
dern als die ganze schöne Jahreszeit im gegensatz zum win- 
ter, als frühling und sommer umfassend, verstehen müssen. 
Mit dem anfang derselben wird dann freilich der eigent- 
liche frühling bezeichnet Aristoph. Eq. 419: ov% ögcifr' ; 
üga via, %eXtS<ov. Am deutlichsten können wir im ab- 
geleiteten w. wgaia die bald engere, bald weitere bedeu- 
tung verfolgen. Sie ist unzweifelhaft frühling Herod. IV, 28 
wegen des ausdrücklichen gegensatzes zum sommer: tv reo 
rfjV (tiv wgaiijv ovx vu Xöyov a^iov ovdiv, to 3k &igog 
vuv ovx aviu, und wiederum Demosth. orat. in Dionyso- 
dor. p. 1292, weil beim überwintern erwartet: ivrav&a 3' 
imStjftijGavrag naga%Uftd£siv %3u xal nsgiftiveiv rr/v woaiav. 
Aber eben Demosthenes dehnt die wgaia auf vier bis fünf 
monate aus orat. HI. in Philipp, p. 123: ctxova) *daxeSai- 
ftoviovg tot« xal ndvxag xoiig'EXXijvag xixxagag ■ftijvag 
tj nivxs, xriv mgalav avxrjv, ifißaXövxag av xal xa- 
xüaavxag ti)v xüv dvxindXwv %<ogav — dva%<ogttv kn o'ixov 
ndXiv. In diesem sinne fafst es gewifs auch Polybius, so 
dafs er ohne andere bestimmtere angäbe annähernd die 



aninuth 



*) fioq<frj ist eine Übertragene bedeutung von üo, blüthe, Schönheit, 
■tv * 
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gute Jahreszeit bezeichnet imo Tt)v wgaiav III, 16,7. 41,2, 
vielleicht den anfang des sommers (Mommsen röm. gesch* 
2. aufl. I. s. 560 in d. note). Sicher ist uQaia für sommer 
gebraucht von Apoll. Khod. III, 1390, wo der ackerbauer 
bei beginnendem grenzkrieg, Verheerung fürchtend, die noch 
rohe ähre mäht und nicht auf den sommer wartet, bis sie 
von den strahlen der sonne gedörrt werde, ovök ßolyoiv 
fiifAVtt ig MQaitjv TeQarjfievai qeXioio. Also wgaia bezeich- 
nete ursprünglich den frühling, bald mit ausschlufs des 
sommers, bald auch diesen umfassend oder diesen allein. 
Ueberhaupt ist es durchaus wahrscheinlich, dafs die Grie- 
chen anfänglich, wie andere Völker, so lange diese auf ei- 
ner noch niedern culturstufe standen, blofs zwei Jahreszei- 
ten unterschieden, frühling und winter, oder, wie wir sa- 
gen würden, sommer und winter, welche ebenso wie tag 
und nacht von der nähe oder ferne der sonne bestimmt 
werden*). Denn zuerst ist der umstand beachtenswerth, 
dafs in vielen verwandten sprachen die namen für frühling 
und ebenso die für winter einen gemeinsamen Ursprung, 
mitunter gleiche wortformen haben, nämlich: 

skr. vasantä-s, zd. vanhra, griech. jreaQ (und ^oap«), lat. 
vor (aus vescr), nord. vär, lit. wasare, russ. wesna; 

skr. hemanta-s, zd. zima, griech. %ei(ia (und ^at^wv), lat. 
hiems, lit. ziema, russ. zima; 
dagegen für die andern Jahreszeiten, sommer und herbst, 
jede spräche für sich neue namen gebildet hat. Im deut- 
schen sind nicht einmal den beiden erstgenannten entspre- 
chende namen erhalten; für den herbst hatten die alten 
Deutschen nach Tacitus (Germ. 26) gar keinen, indem sie 
nur drei Jahreszeiten unterschieden, ja in der deutschen 
mythologie treten nur zwei Jahreszeiten hervor, sommer 
und winter, womit Grimm (deutsche mythol. s. 436) die 
volksanschauung slavischer stamme vergleicht, welche gleich- 
falls nur jene zwei hauptjahreszeiten mit eigentümlichen 



*) Vgl. Od. XVIII, 367: ätttj ftiaQU'll, ölt t' ijftuia /luxga aMonoi. 
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namen unterschied. Zwar finden wir die homerischen Grie- 
chen über diese anfängliche stufe schon vorgeschritten, in- 
dem die vier Jahreszeiten ihre besondern bezeichnungen 
haben, 'iag, &kgog, onrngr}, ££?/*<*, jedoch fehlt es auch bei 
Homer und sonst nicht an spuren, die auf die ältere zwei- 
zahl, tuQct und xü^a, zurückweisen. Oefter als ugtj, wel- 
ches noch einfach frühling bedeutet (11. II, 468. Od. IX, 51) 
braucht Homer die mehrzahl togai offenbar für theile der 
ganzen wgt] und zwar für die schönen, fruchtbaren zeiten 
(noch nicht allgemein Jahreszeiten), da der winter ausge- 
schlossen ist, die wir wegen ihrer öftern beziehung auf 
ernte und traubenreife als Sommerzeiten*) fassen, z. b. Od. 
IX, 135 — 136 ßo&v Xftiov ahl dg ügag aftqiev „hohe saat 
mag man immer auf die Sommerzeiten mähen", und Od. 
XXIV, 343: 

h>&a 8' avä aratpvXal navtoiai iaaiv, 
önnots 8rj Jiog (»gai imßgiosiav vnsg&ev 
„wann eben die Sommerzeiten des Zeus mit wucht einwir- 
ken von oben". Auch wo solche besondere beziehungen 
nicht beigefügt sind, können nur die schönen frühling- und 
Sommerzeiten (nicht auch der winter) verstanden werden, 
wie wenn es vom beginne eines neuen Jahres heifst Od. 
XI, 294: 

akV ots Sr} ftrjvig re xai rjfiigai i^STsksvvto 
äxp nsQireXXofi&vov Hrsog xai kni]Xv&ov ugat, 
„beim abermaligen Umschwung des Jahres und als die schö- 
nen zeiten der blüthe und frucht (Vo6 myth. br. IH, 82) 
eintraten", nämlich des folgenden jahres**), oder vom ab- 
lauf des jahres Od. X, 469 : 

aXX' ott Sq.g tviavrog Ütjv, ntgl &' hganov wgai 
fttjvwv (p&ivovrwv, Ttegt <J* ijpara ftaxga rsXiffd-t], 



*) Wie Pindar die Sommerzeiten &totUu dem winter entgegenstellt 
Isthm. II, 41 : 

<*U inifa noxl für <I>aaiv Giottan;, 
h ti x^fü'i nUun JVdlov itQoi; «xta?. 

**) Eustath. ad h. 1. al tov Stvtüjov Sf/laüi Tvovs rov <ü? clor itntlr 
(tlia tor nQÜtor ayaxiXXovioi;. 
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„als die schönen zeiten umkehrten" (schieden), deren ab- 
schlufs mit dem der langen tage der zweite vers, wenn 
anch aus später zeit herrührend, doch immer noch bezeu- 
gen kann. Auch vertreten die r £2(>ai, als göttinnen perso- 
nifiziert, in der regel drei, doch auch zwei an zahl, nur 
schöne oder fruchtbare Jahreszeiten. Zwar ist diese Vor- 
stellung bei Homer schon in ihren diensten bei der olym- 
pischen hofhaltung verdunkelt und ihre Zahl unbestimmt 
gelassen, und bei Hesiod und Pindar ist die ursprüngliche 
bedeutung der Hören und die gesetzliche Ordnung des men- 
schenlebens in der dreizahl Evvofiia, dixi}, EiQ^vrj umge- 
wandelt, doch haben beide dichter, indem jene dem Pindar 
r SiQai nolvciv&efioi (Ol. XIII, 17) heifsen und Hesiod die 
Pandora von den schönlockigen Hören mit frühlingsblumen 
schmücken läfst*), noch einen nachklang der alten auffas- 
sung bewahrt. Am bestimmtesten aber bekunden die Hö- 
ren, welche, zwei an zahl, in Athen verehrt wurden (Pau- 
san. IX, 35, 2), in ihren dortigen namen QaXXiä und Kagnai 
ihr ursprüngliches wesen der sprossenden und fruchttra- 
genden natur. Sie entsprechen also den Sommerzeiten Ho- 
mers, den wQatg, deren Unterscheidung in frühling und 
sommer und etwa noch in den von letzteren abgetheilten 
herbst nicht bestimmt ausgesprochen, nur gefühlt und in 
der mehrheit angedeutet ist, die sich aber aus der ganzen, 
ursprünglich ja ungetheilten &ga bei ihren vielen schönen 
erscheinungen und reichen gaben und ihrer dauer, dem 
kürzern ^«7|ua gegenüber,.fortan immer bestimmter entwik- 
kelte. Mit unserm ergebnifs stimmt überein, was Nitz*sch 
zu Od. IX, 134 sagt: „Sowie die Hören als göttinnen nicht 
vereinzelt den verschiedenen Jahreszeiten vorstehn, sondern 
zusammen den sommer repräsentiren, so wird vielfältig der 
plural wQat für das gesammte fruchtbare jähr gebraucht. 
Diesem jähre steht der winter wie die nacht dem tage als 
eine blofse negation gegenüber". Daher machen wir nur 



*) Op. 74: a/iifl di »tpyt 

'JIqcu xaXUxoftoi, aiit/or är&iat ^fiia^roün. 
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eine nahe liegende anwendung, wenn wir von der bei uga, 
bisher im ganzen vorwaltenden bedentung „sommer" ßovg 
ivvicüQog Od. X, 19 und olaXoi, ivvicogoi ib. 390 als thiere, 
die neun sommer z&blen, also ivv&utgog als neunjährig 
erklären, welche bedeutung Nitzsch ebenso kurz verwirft, 
als er ohne erweis statt jener die bedeutung reif, vSllig, 
vetulus aufstellt, welche doch Od. XIX, 179, wo Minos 
ivviioQog ßctaiksve Jwg ftsyäXov oagiovqg, neunjähriger ge- 
selUchafter des Zeus heifst (vgl. Plato, Minos p. 319 E.), 
nicht zu halten sein dürfte. Freilich gehört die neunzabl 
zu Homers beliebtesten, sogenannten runden zahlen, wie 
in tvvrjftag und so namentlich Od. XI, 311, wo Otos und 
Ephialtes im alter von neun jähren (tvvkogot) auch neun 
eilen breit und neun klaftern lang waren (/ttijxog ye ysvi- 
cd-tjv ivvsogyvioi) und insofern mag tvvscogog in einzelnen 
Verbindungen z. b. mit ukucpag II. XVIII, 351 so viel als 
alt, vetulus, gelten, aber solche anwendung thut der eigent- 
lichen etymologischen bedeutung, die von den griechischen 
grammatikern allgemein anerkannt ist, keinen eintrag. Es 
ist eine der üblichsten redeweisen, per avvty.Soxr)v von der 
wichtigsten und vielumfassenden zeit des jahres das jähr 
selbst zu berechnen, wie später auch in der griechischen 
prosa wgog zeit und jähr bedeutet — ugoygdfpot,, Iötoqio- 
ygutpoi, xa xar 'ixog ngarroftsva ygäcpoyrtg' ugov yag oi 
tviavroi Hesych. — , wie im nordischen vär und* är"), das 
deutsche jär nach Grimm (deutsch, myth. p. 436) mit poln. 
iaro, griech. 'dag? lat. ver verwandt sein mögen, am be- 
stimmtesten aber im russischen leto sommer und jähr be- 
deutet und dewiatiletnii unserm twiagog ganz gleichbedeu- 
tend ist. 

An die bisher für uga nachgewiesene ursprüngliche 
bedeutung „frühling mit einschlufs des sommers" oder kurz 
„die ganze Sommerzeit" schliefst sich zunächst die tropi- 



•) Da v im anlaut häufig abfallt, z. b. dan. ord, orm, deutsch wort, 
warm. Aar, das jähr, ist noch neutr. wie lat. ver and griech. fao, dagegen 
vaar, frühling maac. 
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sehe der Attiker, wodurch die volle blüthe der Jugend und 
die kraft der mannheit bezeichnet wird, also Schönheit (He- 
sych. "ilga to 'iag t} &tgog ij > fiOQcpij), anmuth und reife. 

Suchen wir jetzt die abgeleiteten bedeutungen zu ord- 
nen, so gieng jene erste gewifs am frühesten über in die 
2) von Jahreszeit überhaupt (franz. saison), so dafs nun- 
mehr nicht blofs Hagog ägij II. VI, 148, oogrj eiagivtj IL II, 
471, sondern auch wgtj xsiftegitj Od. V, 485 gesagt wurde. 
Aus der bezeichnung solcher regelmäßig wiederkehrenden 
Jahreszeiten entwickelte sich dann leicht 3) der begriff der 
geeigneten, rechten zeit: xolroto fitSü^u&a' toio ydg wgi] 
Od. III, 334, vi)!; S' rjdq fidXa ftaxgtj, ä&&G<p«Tog, ovSe nw 
wgr] evdsiv tv fteyagq} Od. XI, 373, ovdi xi ob %gy, ngiv 
aigi], xataXix&av Od. XV, 394; daher iv wgy, zur rechten 
zeit (suo) tempore: iv wgrj dünvov ilia&ai Od. XVII, 176. 
In diesem sinne entstand nachher bei den Attikern der 
ausdruck wga hovg, welcher die beste zeit des Jahres und 
vorzugsweise den sommer bezeichnete (Thuc. II, 52).*) 
Demgemäfs ward wga 4) für zeit überhaupt gebraucht: 
wgt} yetg r ökiyi] nilsrai vuxioov dyogimv « Hes. Op. 30, 
vvxrog iv wgij hymn. 67. 155 vvxrog ts uiga xal ftrjvog xai 
Iviavrov Xen. Mem. IV, 7, 4. 5) Für Zeitabschnitt: cä 
wgai rtjg rjfttgccg Xen. ib. IV, 3, 4 und endlich 6) in nach- 
klassischer zeit für stunde, welche geltung bei den Römern 
die vorherrschende von hora wurde. 

Von abgeleiteten Wörtern hat Homer nur wgiog, Od. 
IX, 131 (figoi 8k xev wgia ndvta, sie (die insel) mag alle 
Boramerfrüchte tragen (vgl. attisch wgcüa Xen. An. V, 3, 12), 
Uesiod aber sowohl ugiog als wgalog in der bedeutung 
tempestivus, nämlich 1) zeitgemäfs, 2) rechtzeitig, 3) zei- 
tig, reif, wie im attischen; nur noch das zusammengesetzte 
navaiägiog, ganz unreif, bildet Homer II. XXIV, 540 , wo 
sich Achilles so nennt, auf seinen frühen tod hindeutend) 



*) Hesych. wo« frone, »aioö? fron«, to fc»p"ij to */oo?. Herodian. 
p. 465 äoar fron? Idtas to 6V|aO( t 'Artixol. Moeris p. 424: «Spot frot's 
'Am*it' xatQÖf frow? 'EUliirixis. Vgl. Sintenis ad Plut. Pericl. 10. 



394 Leo Meyer 

(wie II. I, 352 /.iivvv&dSwg). Die attischen composita schlie- 
fsen sich durchgängig der dritten bedeutung von wq<x an: 
äugog unzeitig, iutempestus , aagl vvxtoq Aristoph. Eccl. 
741, zur unzeit nachts, intempesta nocta, ^oogog, unzeitig, 
tvwQog rechtzeitig, tiqocoqoq vorzeitig, frühreif. 

Hiermit haben wir denn zugleich die grundzüge ent- 
worfen, nach welchen die lexikalische anordnung der be- 
deutungen von wga zu reconstruiren sein würde. Diese 
kann erst mit Sicherheit und klarheit vorschreiten, wenn 
die ursprüngliche bedeutung von uoa aus der vergleichung 
verwandter Wörter auf einem weitern Sprachgebiet in Über- 
einstimmung mit dem griechischen Sprachgebrauch des Wor- 
tes richtig erkannt ist, wenn die gleich dem tagesroth auf- 
leuchtende schöne Jahreszeit nicht nur eine passende be- 
griffsverbindung, an der wir uns bei uqu orientieren, son- 
dern auch für die folgerichtige ableitung der übrigen be- 
deutungen die rechte fährte ist. Erscheint die hier ver- 
suchte erklärung wie uns so auch bewährten fachmännern 
als hinreichend begründet und gesichert, so mag sie ein 
beitrag zu einer gröfsern aufgäbe sein, die, von Benfey ent- 
worfen und weit gefördert, viele in dieser Zeitschrift ver- 
einte kräfte beschäftigt, zur wissenschaftlichen, etymologi- 
schen darstellung des vollständigen griechischen Sprach- 
schatzes. 

J. Savelsberg. 



II. Anzeige. 



Italiker und Gräken. Sprachen die Römer 
Sanskrit oder griechisch? 

In briefen an einen freund von Ludwig Rofs. Halle 1868. XXVI und 
97 selten in octar. 

Zwei, wie es heifst, „abschreckende sätze" aus Mommsens 
römischer geschiente, worin nämlich einmal die einfache. Wahr- 
heit enthalten ist, dafs das lateinische weder als mischsprache 



